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Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
42. Sitzung vom 27. April. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 12 Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: v. Goßler, v. Bötticher, 
Dr. Lucius. 

Die Tribünen ſind überfüllt. 

Tagesordnung: 

Das Haus tritt in die dritte Leſung der 

Urchenpolitiſchen Novelle. 
Abg. Stengel (freifonf.) : Namens eines 
Theils meiner politiſchen Freunde habe ich die 
Erklarung abzugeben, daß auch fie damit einver⸗ 
ſtanden ſind, daß die Wünſche unſerer katholiſchen 
Mitbürger in Bezug auf ihr religiöfes Gewiſſen 
befrievigt werden. Die Beſchlüſſe des Herren- 
bauſes über die Zulaſſung der Orden, in der 
wir eine Frizdensgarantie erblicken, machen es 
une unmöglich, für die Vorlage zu ſtimmen. Mit 
Puckſicht auf den feierlichen Appell des Fürſten 
Bismarck und die Aeußerung, daß bei dieſer Vor 
lage keine politiſche Ehre engagirt ſei, verzichten 
wir darauf, unſere prinzipiellen Bedenken vorzu⸗ 
bringen. Wir werden uns daher an der Debatte 
und an der Abſtimmung nicht betheiligen. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode (fonf.): 
Die Bedeutung, die Fürſt Bismarck auf die An⸗ 
nahme dieſer Vorlage legt, wird mich und einen 
Theil meiner Freunde veranlaſſen, uns der Ab⸗ 
ſtimmung zu enthalten; einige derſelben werden 
jedoch auch in dritter Leſung gegen die Vorlage 
ſtimmen. Die Eigenart unſeres Staates, die ge- 
genwärtige Lage der evangeliſchen Kirche machen 
es uns unmöglich, für dieſe Vorlage die Berant- 
wortung mit zu übernehmen. Mögen die üblen 
Folgen, die ich von dieſer Vorlage befürchte, nicht 
in Erfüllung gehen. 

Abg. Cremer Teltow erklärt, daß er als 
Erſter aus den Reihen des Zentrums den Frie⸗ 
densruf habe erſchallen laſſen; das Zentrum habe 
ihm dies freilich wenig gelohnt. Das Sträuben 
der Katholiken gegen dieſe Vorlage ſei vom katho⸗ 
liſchen Standpunkte aus zu verdammen; es ſei 
ſehr auffällig, daß das Zentrum gegen die Hal- 
tung der katholiſchen Preſſe nichts geſagt habe, 
daß ebenſo wenig in ſeiner Erklärung irgend 
Etwas von dem Wohle Preußens gegenüber die⸗ 
ſer Vorlage geſagt worden. Die Preßkapläne 
ſeien die widerhaarigſten Menſchen der Welt 
(große Heiterkeit) und doch laſſe das Zentrum ſie 
weiter ſchalten; die Kirche werde von unten aus 
demokratiſirt und revolutioniſirt. Al’ das ge- 
ſtatte das Zentrum und verbünde ſich noch dazu 
mit den Freiſinnigen, die ihren ſozialen und de⸗ 
mokratiſchen Neigungen nur ein Mäntelchen um- 


Feuilleton. 


Weihnachten auf Samoa. 
a (Fortſetzung.) 

Mit der maleriſchen Schönheit des Pfades 
hielt feine Bequemlichkeit nicht gleichen Schritt. 
Bald durch Lachen watend, die das Meer zurück⸗ 
melafien, bald halsbrecheriſch von einem Lavaſtück 
zum anderen hüpfend, bewegten wir uns mühſam 
vorwärts; ja, an manchen Stellen führte der 


2 ſchmale Pfad jo ſteil hinauf und hinunter, über 


vorſpringende Haufen von Felsgeröll, daß wir 
nur mit Hülfe der uns freundlich die Hand rei⸗ 
chenden Damen, die mit ihren nackten Füßen wie 
Katzen von Block zu Block ſprangen, die uns ſich 
entgegentürmenden Hinderniſſe überwinden konn- 
ten. Einige Male hemmten unſern Weg ſogar 
ganz ſtattliche Flüßchen, die wir auf den ſtämmi⸗ 
gen Schultern unſerer ſamoaniſchen Begleiter 
durchreiten mußten. Nach einſtündigem Marſche 
langten wir an der Bay von Soloſolo an und 
erreichten bald unter Begleitung von kläffenden 
Hunden und neugierigen nackten Kindern die 
etwas vom Dorfe getrennt gelegenen Häuſer 
des Häuptlings. 

Der politiſchen Stellung Mana Patioles, 
der ein Großer des Königs Tamaſeſe iſt, ent ; 

ſprechend, waren die geladenen Europäer faſt aus⸗ 
ſchließlich Deutſche. Die ſamoaniſchen Gäſte da⸗ 
gegen, meiſt der Familie des Wirthes im weite- 
ſten Sinne angehörig, waren, wie dies bei der- 
artigen feſtlichen Gelegenheiten üblich iſt, ohne 


hängen; deshalb habe ja auch der Abg. Richter 
eine völlig katholiſche Rede gehalten. (Heiterkeit.) 
Redner tritt dann für Annahme der Vorlage ein; 
gerade die Zulaſſung der Orden, die die demo⸗ 
kratiſchen Gelüſte in der katholiſchen Kirche be⸗ 
kämpfen, würden den endlichen Frieden herbei⸗ 
führen. Unverſtändlich ſei ihm die Haltung der 
Nationalliberalen; dieſe Partei hätte doch bereits 
genug Odium als Kulturkämpfer. Jedenfalls ſei, 
was fie hier thäten, nicht ſehr muthig, denn das 
Zuſtandekommen der Vorlage ſei ja ohnedies ge⸗ 
ſichert. (Beifall.) 

Während dieſer Rede tritt Fürſt Bismarck 
in den Saal. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt Gentr.): 
Meine Partei hat beſchloſſen, bei der dritten Le⸗ 
fung ſich an der Diskuſſton nicht zu betheiligen. 
Würde aber meine Partei auch dieſen Beſchluß 
nicht gefaßt haben, ſo war die Rede des Abg. 
Cremer doch der Art, daß ſie auch nicht ein Wort 
der Erwiderung verdient. (Lebhafter Beifall. Abg. 
Cremer ruft: Selbſtverſtändlich!) 


Die General-Diskuſſion wird geſchloſſen, und 
nach einigen perſönlichen Bemerkungen zwiſchen 
den Abgg. Dr. Brüel und Cremer werden die 
einzelnen Artikel der Vorlage ohne weitere Dis- 
kuſſion angenommen. f 

Ueber das ganze Geſetz wird namentlich ab 
geſtimmt. 

Das Reſultat der Abſtimmung iſt die An- 
nahme des Geſetzes mit 243 gegen 100 Stim- 
men. 42 Abgeordnete enthalten ſich der Ab⸗ 
ſtimmung. 

Für daſſelbe ſtimmen das Zentrum, die Po- 
len, ein Theil der Konſervativen und Freikonſer⸗ 
vativen; gegen daſſelbe geſchloſſen die Freiſinni⸗ 
gen, die Nationalliberalen mit Ausnahme einiger 
Mitglieder, die ſich der Abſtimmung enthalten, 
und von den Konſervativen die Abgg. Dr. Kro- 
patſcheck, v. Below⸗Saleske, v. Buſſe, v. Rauch⸗ 
haupt, Stöcker und Schröder (Memel). 

Der Abſtimmung enthalten ſich die Freikon⸗ 
ſervativen, von den Nationalliberalen die Abgg. 
v. d. Brelie, vom Heede, Jordan, Metzler, Dr. 
Reinhold, Dr. Schultz (Bochum) und Vygen und 
von den Konſervativen Bohtz, Graf Limburg- 
Stirum, v. Minnigerode, Graf Noſtiz, v. Quaſt 
und Südmeyer. 

Der Entwurf betr. Abänderung der Syno⸗ 
dalordnung für einige Provinzen der Monarchie, 
ſowie die Vorlage über die Aufhebung des Ge- 
ſetzes über die Radfelgenbreite paſſtren debattelos 
die dritte Leſung. 

Es folgt die zweite Berathung des Ent- 
wurfs, betreffend die Gewährung einer ſtaatlichen 
eee eee eee eee eee 


Subvention an die Provinzialhülfskaſſe für die 
Rheinprovinz zur Hebung des Grundkredites. 
Die Kommiſſion beantragt die Genehmigung 
der Vorlage, ſowie die Annahme einer Rejolu- 
tion, in der die Regierung erſucht werden ſoll, 
erſtens einen angemeſſenen Betrag zur erſten Ein- 
richtung genoſſenſchaftlicher Darlehnskaſſen in den 
Etat einzuſtellen, welche auf Grund eines Nor- 
mal-Statuts einzurichten und unter die Aufſicht 
der Selbſtverwaltungsorgane zu ſtellen ſind, und 
ferner, dahin zu wirken, daß die öffentlichen 
Sparkaſſen Einrichtungen treffen, welche fie be- 
fähigen, Darlehne in kleinen Beträgen unter Feſt⸗ 
ſetzung angemeſſener Rückzahlungsfriſten zu ge⸗ 
währen und hierbei ſich der Vermittelung der 
Selbſtverwaltungsorgane zu bedienen. 


Abg. Graf Kanktz (konſ.) hält eine der⸗ 
artige Reſolution für überflüſſig, wenn man der 
Landwirthſchaft auf anderem Wege ernſtlich zu 
helfen gewillt ſei. Dazu bedürfe es aber eines 
entſchiedeneren Vorgehens, als man es jetzt der 
Kunſtbutter gegenüber bezeige. Der Miniſter für 
Landwirthſchaft habe neulich gejagt, die Land⸗ 
wirthſchaft könne nicht untergehen; Redner aber 
iſt der Meinung, daß ſie zu Grunde gehen müſſe, 
wenn ihr nicht energiſche Hülfe gebracht würde 
durch Zoll - Erhöhungen. (Lebhafter Beifall 
rechts.) 

Miniſter Dr. Lucius: Ich bin bei dem 
Gegenſtande, der hier zur Verhandlung ſteht, we⸗ 
der verpflichtet noch auch berechtigt, Auskunft zu 
geben über etwa beabſichtigte Zollerhöhungen oder 
die Stellung der Regierung zu etiva gewünſchten 
Zollerhöhungen. Ich kann auch nicht meine per⸗ 
ſönliche Anſicht über die vom Vorredner angereg- 
ten Wünſche abgeben, die preußiſche Stimme im 
Bundesrath wird einheitlich abgegeben und nicht 
nach dem Gutdünken eines einzelnen Miniſters. 
Jedenfalls wird die Regierung ſich bei all ihren 
Maßnahmen auf dieſem Gebiete nach den Be- 
dürfnißen der heimiſchen Landwirthſchaft richten. 
Die Kunſtbutterfrage fällt nicht in mein Reſſort, 
die betreffende Vorlage iſt von einem Reichsamte 
ausgearbeitet worden, ſie bewegt ſich vollſtändig 
in der Richtung der früher von preußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Korporationen ausgeſprochenen 
Wünſche, ſo daß ich alſo gar keinen Anlaß habe, 
der Berathung der Vorlage zu aſſiſtiren. — Der 
Miniſter befürwortet dann den vorliegenden Ent- 
wurf und giebt die Verſicherung, daß, wenn aus 
anderen Provinzen ähnliche hinreichend motivirte 
Wünſche kommen, die Regierung ſie gleichfalls 
berückſichtigen würde. (Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Schorlemer ſchildert in 
ſehr eingehenden Ausführungen die gegenwärtige 
Lage der Landwirthſchaft, zu deren Beſſerung er 
eee menen 


Rückſicht auf politiſche Parteiungen erſchienen. 
So hatte auch der Häuptling Aſi von Matafata- 
gele bei Apia, ein Gefolgsmann Malietoas, des 
Gegners Tamaſeſes, nicht verſchmäht, der Einla- 
dung ſeines Vetters zu folgen, deſſen ſtattlichen 
Schädel er ohne Zweifel im Falle des Wieder- 
ausbruchs des Krieges als wünſchenswerthe Beute 
betrachten würde. Behaglich auf die feinen Mat- 
ten geſtreckt, die den Boden des Empfangshauſes 
bedeckten, hatten wir Muße, den Feſtplatz zu be- 
trachten. Wir befanden uns in einem beſonders 
großen und ſchönen Sommer hauſe, d. h. unter 
einem auf anderthalb manns hohen Pfoſten ruhen; 
den, den Raum rings offen laſſenden Dache, das 
in hoher, runder Wölbung aus gebogenen Spar- 
ren zierlich gefügt und mit Zuckerrohr gedeckt iſt. 
Dieſes Empfangshaus war durch eine lange Halle 
mit einem ähnlichen kleinern Hauſe verbunden, 
das, durch einen Vorhang in zwei Abſchnitte ge- 
theilt, in der einen Abtheilung beſonders vor- 
nehmen Gäſten als Aufenthaltsort und im hin- 
tern Theile den Damen als Ankleide-Zimmer 
diente. 

Während in der Verbindungshalle auf gro- 
ßen den Boden bedeckenden Bananenblättern köſt⸗ 
liche Speiſen gehäuft und die mit Palmblättern 
feſtlich umflochtenen Pfoſten durch Gewinde ver- 
bunden wurden, auf denen gewaltige rothe Hum- 
mern prangten, hatten die Damen ihren zweiten 
Gewandungswechſel am heutigen Tage vollendet 
und zeigten ſich nun in ihrer ganzen Schöne. 
Die einfachern Jäckchen waren ſolchen aus bunten 
Seidenſtoffen, reich mit Glasperlen, Muſcheln und 
bunten Beeren geſtickt, gewichen. Das Haar war 


Erhöhung der Schutzzölle und eine heilſame Spar⸗ 
ſamkeit empfiehlt. 

Nachdem ſich noch Abg. Wehr (natlib.) 
gegen die Vorlage ausgeſprochen, wird die Be- 
rathung derſelben auf Donnerſtag 12 Uhr ver- 
tagt. Außer dieſer Vorlage ſtehen Petitionen 
auf der Tagesordnung. ; 

Schluß 31], Uhr. 0 


Deut ſchland. 

Berlin, 27. April. Der Kaiſer hatte ge⸗ 
ſtern Nachmittag nach der Rückkehr von einer 
Spazierfahrt, von 4 Uhr ab, eine etwa einftün- 
dige Konferenz mit dem Reichskanzler. 

Am heutigen Vormittage börte der Kaiſer 
zunächſt den Vortrag des Grafen Perponcher, 
empfing den Herzog von Ujeſt und arbeitete Mit- 
tags längere Zeit mit dem Wirkl. Geh. Rath v. 
Wilmowski. Nachmittags unternahm der Kaiſer 
eine Spazierfahrt. 

Morgen Abend findet im runden Saal des 
königlichen Palais wieder eine größere muſikaliſche 
Soiree ſtatt, zu welcher etwa 230 Einladungen 
ergangen ſind. 

— Der Schluß der Landtagsſeſſion iſt für 
den 10. Mai in Ausſicht genommen. 

— Das Herrenhaus, welches heuie ſeine 
Sitzungen wieder aufgenommen hat, wird ſich be⸗ 
reits morgen wieder bis zum 5. Mai vertagen. 

— Der deutſche Botſchafter in Petersburg, 
General v. Schweinitz, welcher mit ſeiner Familie 
heute Abend von hier nach Rußland weiter zu 
reiſen gedachte, hat ſeine Abreiſe auf kurze Zeit 
aufgeſchoben, da er mit feiner Gemahlin am heuti- 
gen Abende von den Majeſtäten zum Thee be- 
fohlen. 

— In der Reichstags⸗Kommiſſtion für den 
Entwurf betreffend die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres 
und der Marine wird durch Abg. von Benda 
folgende Reſolution beantragt werden: 3 

„Bei Annahme des Geſetzentwurfes die Er- 
wartung auszuſprechen, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen im Laufe der nächſten Seſſion dem 
Reichstage eine Geſetzesvorlage machen werden, 
nach welcher auch die Reichsbeamten des Zivil- 
ſtandes, ſowie diejenigen Beamten des Reichs- 
heeres und der kaiſerlichen Marine, welche behufs 
Verheirathung ein beſtimmtes Privat⸗Einkommen 
oder Vermögen nicht nachzuweiſen haben, in einer 
den Beſtimmungen des Geſetzentwurfes entjpre- 
chenden Weiſe entlaſtet werden.“ 

— Die diplomatiſche Prüfung der völker⸗ 
rechtlichen Frage in dem Zwiſchenfall von Pagny 
dauert fort. Die franzöſiſchen Akten werden in 
Berlin genauer Einſicht unterzogen, während das 
IE eee 


mit Cocosöl geſalbt und mit braunem zimmtartigen 
Mehl von Sandelholz beſtreut. Zierliche Ketten 
von Perlmuttermuſcheln und Münzen, ſowie üppige 
Blumenzier erfreuten dazu durch geſchmackvolle 
Anordnung das Auge. 

Inzwiſchen waren die Vorbereitungen zu der 
feſtlichen Begrüßungs-Kava beendet. Junge Mäd- 
chen hatten die Wurzel gekaut und in die um⸗ 
fangreiche Holzbowle geworfen, und die holdſelige 
Foapiu, die Tochter des obengenannten Aſt, hatte 
mit Waſſer und Baſtfilter den Trank bereitet. 
Nur Häuptlinge und ihnen gleichgeachtete Euro- 
päer ſaßen mit untergeſchlagenen Beinen im 
Halbkreis der Hebe gegenüber, die durch Hände- 
klatſchen, in das alle einſtimmten, den Beginn 
der Feierlichkeit ankündigte. Mit lauter Stimme 
rief der Sprecher des Wirthes — der Häuptling 
ſpricht bei ſolcher Gelegenheit durch den Mund 
eines Klienten — den Namen jedes Gaſtes aus, 
genau nach Rang und Würden, vom vornehm- 
ſten bis zum geringſten ſchreitend. Foapiu füllte 
die Kokosſchale, trat einen Schritt vor und reichte, 
die Schaale tief vom Boden emporhebend, dem 
aufgerufenen Gaſte den trüben, aber kräftig und 
erfriſchend ſchmeckenden Trank. Manuia (Heil!) 
ruft jeder Gaſt und leert die Schaale, die 
dann, von neuem gefüllt, die Runde weiter 
macht. 

Nach dieſer Einleitung ergriffen die Damen 
uns bei den Händen, um uns in die Spelſehalle zu 
geleiten. Mit gekreuzten Beinen nahmen wir 
auf Matten an der langen Tafel Platz, die mit 
ihren von dem untergelegten Grün ſich abheben⸗ 
den ganzen Schweinen, zierlich in Blätter gehüll⸗ 


ten Hühnern und Fiſchen und den jetzt von den 
Pfoſten heruntergeholten Hummern verlockend ge⸗ 
nug ausſah. Ich weiß nicht, ob es der Gunſt 
der Jahreszeit oder einer beſondern Rückſicht auf 
die zahlreichen Europäer zuzuſchreiben war: wir 
bemerkten mit Befriedigung, daß gewiſſe ſa⸗ 
moaniſche Leckerbiſſen, wie die daumgroßen leben- 
den Engerlinge eines Borkäfers und gewiſſes un⸗ 
beſchreibliches Seegethier auf der Tafel durch Ab- 
weſenheit glänzten. Nachdem die vornehmen 
Gäſte, etwa achtzig an der Zahl, Platz genommen 
hatten, der Wirth etwas abſeits ganz zu unterſt 
an der Tafel, begrüßte uns eine redſelige Ma- 
trone in deſſen Namen und belehrte uns in ge- 
wiſſenhafter ſtatiſtiſcher Aufzählung, daß ſiebzig 
große und kleine Schweine, jo und fo viel Hüh⸗ 
ner, Fiſche, Hummern, Yam- und Taro-Wurzeln 
u. f. w. beſtimmt ſeien, unſern Hunger zu ſtil⸗ 
len. Einer der deutſchen Gäſte antwortete in 
ſamoaniſcher Sprache im Namen der Deutſchen, 
eine andere Matrone im Namen der übrigen Ge- 
ladenen. 

Die uns von unſern Nachbarinnen vorge- 
legten Speiſen mundeten vortrefflich, namentlich 
die im polyneſiſchen Ofen von glühenden Kieſel⸗ 
ſteinen gedämpften Schweinchen, Hühner und 
Krebſe, und da man mit beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit uns „Papalagi“ (Europäer) mit Salz, 
Meſſern und Gabeln, ſogar mit Bier verſehen 
hatte, fühlten wir uns ganz europälfch, wenn 


auch nicht weihnachtlich helmiſch. 
(Schluß folgt.) 
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Kredit⸗Billets zu dem Kourſe wechſeln könnten, 


Billets annehmen. 


mit der von Kalnoky befolgten Friedenspolitik, hin⸗ 
eines Sinnes ſeien. 


der hieſige ruſſiſche Botſchafter, Graf Schuwalow, 


reley“) iſt derſelben das erſte den gegenwärtigen 
Anſprüchen genügende Schnellſchiff hinzugetreten, 


ſchwindigkeit von 21 bis 22 Seemeilen in der 


kann. 
„Germania“ in Kiel, wo ſich zur Zeit noch ein 


fang Herbſt vorgeſehen iſt. Der „Greif“ iſt im 
Auguſt 1885 auf Stapel gelegt worden und hat 
deſſen Stapellauf am 29. Juli vorigen Jahres 


Zwillingeſchraube, 
Länge von 96.8 Metern, 9.75 Metern Breite, 
6.6 Metern Tiefe vom Kiel bis zum Oberdeck, 
und der Tiefgang hat ſich zu etwas über 4 Me- 


Pferdekraft, das Deplacement zu 2000 Tons an- 
gegeben. 


je fünf Hotchkiß⸗Revolverkanonen auf jeder Seite. 


Schnellkreuzer wird 4000 Tons Deplacement be- 


Stunde. 


ur 


deutſche Beweismaterial, wie es ſcheint, nicht jo 
ſchnell nach Paris hat befördert werden können. 
Doch ſcheinen die franzöſiſchen Behörden bereits 
das Bedürfniß nach Vervollſtändigung ihrer Un⸗ 
terſuchung empfunden zu haben, da der von Paris 
zurückgekehrte General- Prokurator von Nancy 
vorgeſtern nach einer längeren Unterredung mit 
dem dortigen Präfekten ſich zu weiteren Zeugen 
Vernehmungen abermals an die Grenze begeben 
hatte. Die „Voſſ. Ztg.“ erhält das nachſtehende 
Privat-Telegramm : 

Paris, 27. April. In der vorgeſtrigen 
erſten Unterredung Herbette's mit dem Grafen 
Herbert Bismarck umſchrieb Erſterer den Stand⸗ 
punkt der franzöſiſchen Regierung, welche Schnä- 
bele's Auslieferung wünſcht, weil derſelbe auf 
franzöſiſchem Boden verhaftet und mit Liſt an 
die Grenze gelockt worden ſei. Der Botſchafter 
übergab die franzöſtſchen Unterſuchungs- Akten. 
Graf Bismarck konnte die deutſchen Akten dem 
Botſchafter noch nicht ausfolgen, weil erſt Aus- 
züge aus ihnen, aber nicht die Akten ſelbſt in 
Berlin eingetroffen waren. Geſtern hatte Her- 
bette eine zweite kurze Unterredung mit dem 
Staatsſekretär; er übergab ihm eine Abſchrift 
des ihm telegraphiſch mitgetheilten Wortlautes 
der Gautſch'ſchen Briefe an Schnäbele, deren 
photographiſche Nachbildung geſtern Nacht in 
Berlin eintraf. Graf Bismarck war noch nicht 
in der Lage, dem franzöſiſchen Botſchafter das 
deutſche Aktenmaterial einzuhändigen. 

Manche hieſige Blätter führen jetzt eine ge- 
reizte Sprache und ſchlagen Vergeltungs- Maß- 
regeln gegen die hier lebenden Deutſchen vor, ſo 
namentlich die Streichung der 7000 deutſchen 
Armen, die bei den hieſigen Wohlpatigkeite⸗Aem⸗ 
tern zum Empfang regelmäßiger Unterſtützungen 
eingeſchrieben ſind. 

— Wie der heutige „Herold“ wiſſen will, 
geht das Finanzminiſterium mit der Abſicht um, 
Maßnahmen zur Hebung der ruſſiſchen Valuta zu 
treffen. Danach ſollen die Zollämter einen ge- 
wiſſen Theil der Zölle anſtatt in Gold in Kredit⸗ 
Billetten zu einem vom Finanzminiſter feſtzu⸗ 
ſetzenden Kourſe annehmen. Sämmtliche auf 
ausländiſchen Börſen zirkulirende ruſſiſche Kredit- 
Billets ſollten für Rechnung der ruſſiſchen 
Regierung durch Ankauf dem Markte entzogen 
und gleichzeitig ſolle die Maſſen-Ausfuhr von 
Kredit⸗Billets in's Ausland unterſagt werden. 
Nur Reiſende ſollen kleine Beträge in Noten in's 
Ausland mitnehmen dürfen. Das Finanzminiſte⸗ 
rium beabſichtigte ferner, ſämmtliche durch die 
Spekulation auf den Berliner Markt geworfenen 
ruſſiſchen Noten auf Lieferung aufzunehmen und 
deren Lieferung in natura zu verlangen. Das 
Miniſterium werde in den Hauptſtädten Europas 
Zahlſtellen einrichten, an denen Reiſende ihre 


und gemiſchtes Geſchwader für alle gebotenen La⸗ 
gen und Gelegenheiten feſtzuſtellen. 

— In der italteniſchen Deputirtenkammer 
äußerte der Abgeordnete Martini, laut telegra- 
phiſcher Mittheilung aus Rom, geſtern den Wunſch, 
die Regierung über die Abſichten in der afrikani⸗ 
ſchen Frage zu interpelliren, ſowie über die 
Mittel zur Ausführung des minifteriellen Pro- 
gramms. Der Miniſterpräſident Depretis erklärte, 
er werde in einer der nächſten Sitzungen mitthei- 
len, ob und wann er die Interpellation beant- 
worten werde. Die Kammer vertagte ſich bis 
zum Montag, um den Kommiſſtonen Zeit zu 
laſſen, ihre Berichte zu vollenden. General Gens 


zurückzukehren. Der Nachfolger Gené's, General 
Saletta, iſt inzwiſchen, wie bereits gemeldet, in 
Maſſowah eingetroffen, woſelbſt er nach einem 
Telegramm des römiſchen Blattes „La Tribuna“ 
die Behörden, ſowie die Mitglieder der italieni- 
ſchen Kolonie und die Angeſeheneren unter den 
einheimiſchen Kaufleuten empfangen hat. Der 


wartung Ausdruck, daß der augenblicklich zerſtörte 
Handel in Maſſowah ſehr bald einen Aufſchwung 
nehmen würde; in jedem Falle zählt General Sa- 
letta auf die Opferwilligkeit und den Patriotis⸗ 
mus der Koloniſten, welches auch die Ereigniſſe 
der nächſten Zeit ſein mögen. In Maſſowah 
ſelbſt zirkulirten neuerdings allerlei beumuhigende 
Gerüchte, nach denen Ras-Alula ſeine Truppen 
zum Angriffe von Neuem konzentriren ſollte. Im 
Zuſammenhange hiermit wird darauf hingewieſen, 
daß General Saletta am 24. April telegraphiſch 
die Nachſendung zweier Bataillone Infanterie 
ſowie einer Anzahl Geſchütze verlangt hat. 
Dieſe Verſtärkungen werden bereits in den erſten 
Tagen des Monats Mai nach Maſſowah abgeſendet 
werden. 

— Die landeskirchliche Verſammlung, die 
geſtern im Saale der „Philharmonie“ zuſammen⸗ 
trat, war gut beſucht. Mit Einſchluß der Zu- 
hörer auf den Tribünen waren zwölfhundert Per- 
ſonen anweſend, die den einzelnen Vorträgen mit 
regem Intereſſe folgten. Daß D. Schulze-Mag⸗ 
deburg, D. Rübeſamen⸗Möhringen, Stöder-Berlin 
und v. Kleiſt⸗Retzow hintereinander ſprachen, ohne 
daß an jedes behandelte Thema eine Debatte ſich 
anſchloß, mußte ſtark ermüdend wirken, ſo daß 
nach dreiſtündiger Verhandlung die Mittagspauſe 
als Erquickung wirkte. 

Die Verſammlung einigte ſich über folgende 
Erklärung: 

1) Wir erkennen es als die höchſte Lebens- 
bedingung der evangeliſchen Kirche, daß ſie auf 
dem Grunde der Apoſtel und Propheten, auf den 
ſich unſere Väter in den reformatoriſchen Bekennt⸗ 
niſſen geſtellt haben, beſtändig bleibe und ſich 
darauf erbaue in Kraft des reinen Worts und 
Sakraments. Wir rufen daher unſere Freunde 
zur Treue und Wachſamkeit, Hingebung und 
Opferfreudigkeit auf. 

2) Gleichwohl find wir der Ueberzeugung, 
daß in der Stellung der evangeliſchen Landes 
kirche Preußens zum Staat für die Entfaltung 
ihrer Lebenskräfte Hinderniſſe liegen, deren Be⸗ 
ſeitigung, unbeſchadet der von uns rückhaltslos 
anerkannten Hoheitsrechte des Staates, anzuftre- 
ben iſt. 

3) Solche Hinderniſſe erblicken wir inſon⸗ 
derheit in folgenden Punkten: 

a. daß den Staatsbehörden bei der Beſetzung 
kirchenregimentlicher Aemter nicht blos das 
ihnen unbeſtrittene Einſpruchsrecht, ſondern 
die poſitive Mitwirkung zuſteht, die den 
Synoden nur in beſchränktem Maße einge- 
räumt iſt; 

b. daß das Geſammtminiſterium bei allen Kir- 
chengeſetzen, auch bei ſolchen, welche die 
Mitwirkung des Staates nicht erfordern, 
ein Placet ausübt, während das Staats- 
intereſſe genügend gewahrt erſcheinen muß 
durch die Beſtimmung, daß „kirchliche Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen nur ſoweit rechts- 
gültig ſind, als ſie mit einem Staatsgeſetz 
nicht in Widerſpruch ſtehen“. (Artikel 13, 
Abſ. 1 des Geſetzes vom 3. Juni 1876); 

e. daß dem Landtage trotz feiner interkon⸗ 
feſſionellen Zuſammenſetzung das Recht zu- 
ſteht, bei jeder Veränderung der inneren 
Organiſation der evangeliſchen Landeskirche 
geſetzgeberiſch mitzuwirken; 

d. daß bei der Beſetzung der evangeliſchen 
theologiſchen Profeſſuren ein den Bedürf⸗ 
niſſen der Kirche genügendes Zuſammen⸗ 
wirken der kirchlichen Inſtanzen mit den 
Staatsbehörden fehlt. 

4) Bei der Ausgeſtaltung der kirchlichen 
Selbſtſtändigkeit wird ſich der Staat der königlich 
verbrieften, in der Parität begründeten, aber 
immer noch vermißten Gewährung einer ausrei- 
chenden und feſten Dotation für die evangeliſche 
Landeskirche nicht länger entziehen dürfen. 

5) Den Segen des landesherrlichen Kirchen- 
regiments wollen wir der evangeliſchen Kirche 
auch fernerhin erhalten wiſſen und erſtreben des- 
halb für daſſelbe, der Staatshoheit gezenüber, 
eine ſolche Geſtaltung, welche die der Kirche ge- 
bührende Selbſtſtändigkeit verbürgt. 

München, 26. April. Die von Wien als 
bevorſtehend gemeldete Ernennung Don Felio Lud⸗ 
wig Ruffo Scillas zum Münchener Nuntius be- 
gegnet hier keinem Zweifel und kann als voll- 
kommen feſtſtebende Thatſache betrachtet werden. 
Auch iſt nach allem, was man über Ruffo weiß, 
anzunehmen, daß die baieriſche Regierung dieſer 
vom Vatikan nach ſorgfältigen Erwägungen ge- 


zu welchem die ruſſiſchen Zollämter die Kredit⸗ 


— Sämmtliche heute ausgegebene Wiener 
Blatter erblicken in der Verleihung des Ordens 
des Goldenen Vließes an den Grafen Kalnoky 
den Ausdruck der Uebereinſtimmung des Kaiſers 


ſichtlich deren alle Völker der Monarchie mit ihm 
— Mehreren Zeitungen wird gemeldet, daß 


zum Statthalter des Kaukaſus auserſehen ſei. 
— Mit dem neueſten Zuwachs der deutſchen 
Flotte, dem Aviſo „Greif“ (Erſatzbau für „Lo⸗ 


das neben ſeiner Beſtimmung als Aviſo zugleich 
als Torpedo-Jagdſchiff benutzt werden fol, Die 
am 10. März in der Eckernförder Bucht ſtatt⸗ 
gehabten erſten Probefahrten haben für dieſes 
Schiff im unbeſetzten Zuſtande eine Fahrge⸗ 


Stunde ausgewieſen, wonach die für das völlig 
ausgerüſtete Schiff ausbedungene Schnelligkeit von 
19 Seemeilen als erzielt angenommen werden 
Erbaut iſt daſſelbe auf der Werft der 


ſchneller Kreuzer im Bau begriffen befindet, deſſen 
Stapellauf für Ende dieſes Sommers oder An: 


ſtattgefunden. Aus beſtem, von der Firma Krupp 
bezogenen Stahl erbaut, beſitzt dies Schiff eine 
wie in der Waſſerlinie eine 


ter ausgewieſen. Die Maſchine wird zu 4400 
Die Beſtückung beſteht in je einem 
10.5 Zentimeter Geſchütz am Bug und Heck, und 


Der auf derſelben Werft im Bau begriffene 


ſizen und iſt für denſelben eine Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit von 18 Seemeilen ausbedungen. Die 
beiden bisher ſchnellſten Aviſo der deutſchen 
Flotte, „Blitz“ und „Pfell“, beſitzen eine Fahr⸗ 
geſchwindigkeit von nur 16 Seemellen in der 


Die diesjährigen franzöſiſchen Flotten⸗Ma⸗ 
növer, welche Mitte Mat von Toulon aus be— 
ginnen und eine Dauer von drei Monaten be- 
ſitzen werden, erſcheinen jedenfalls berechtigt, ein 
hohes Intereſſe iu Anſpruch zu nehmen. Als 
Zweck dieſer Manöver wird angegeben, den Wir- 
kungsbereich und die Wirkungsfähigkeit einer ftar- 
ken Torpedobootflottille gegen ein Offenſiv-Panzer⸗ 


hat ſich in Maſſowah eingeſchifft, um nach Italien 


neue Oberſtkommandirende gab hierbei der Er- 


troffenen Wahl mit vollkommenſter Befriedigung 


zuſtimmt. Ruffo iſt geboren am 6. April 1840, 
entſtammt einer alten angeſehenen, reichbegüterten, 


der bourboniſchen Dynaſtie treu gebliebenen Fa⸗ 
milie neapolitaniſchen Adels und hat ſich ſtets auf 


die Seelſorge beſchränkt. Er wurde 1877 zum 


Takt und Umſicht jedwede Reibungen mit den 
Staatsbehörden zu vermeiden. 


matiſchen Dienſt thätig geweſen. 
kaniſchen Kreiſen für 


Papſte. 
für Baiern beglaubigt werden. 


beſonders beliebt 


ſtimmt. 4 


Metz, 25. April. (K. 3.) Die Vorberei- 


darüber bekannt war. 


unzutreffenden Vermuthungen. 


über die Grenze gelockt worden iſt, ſondern ſelbſt 
um eine dienſtliche Unterredung mit dem deutſchen 
Grenzpolizeikommiſſar gebeten hat, welches Erſuchen 
wie in zahlreichen früheren Fällen gewährt wurde. 
Geſtern Mittag fuhr ich von hier nach Noveant, 
der deutſchen Grenzſtation. 


franzöſiſcher Blätter anweſend. Zu beiden Seiten 
der Grenze haben die gerichtlichen Feſtſtellungen 
bereits Freitags und Sonnabends an Ort und 
Stelle ſtattgefunden. Die deutſchen Beamten, 
welche die Verhaftung vorgenommen haben, be⸗ 
haupten mit aller Entſchiedenheit, die Ankündi⸗ 


gung der Verhaftung habe 4—5 Meter von der 
Bel dem dabei 


Grenze entfernt ſtattgefunden. 
entſtandenen Ringen habe Schnäbele verſucht, ſich 
auf franzöſiſches Gebiet zurückzuziehen, ſei aber 


immer noch mehr als einen Meter von demſelben 


entfernt geblieben, bis es gelang, ihn endlich 
dingfeſt zu machen. Schnäbele behauptet dagegen, 
er habe im Verlauf des Ringens vorübergehend 
franzöſiſches Gebiet betreten. Nachdem 
Oertlichkeit beſichtigt habe, halte ich die Angaben 
der deutſchen Beamten für richtig, die des Schnä⸗ 
bele dagegen für einen Verſuch, auf dieſe Weiſe 
ſich den Händen der deutſchen Juſtiz zu ent⸗ 
ziehen. r 

. 

Ausland. 

Wien, 26. April. Bei dem heutigen Gala- 
diner beim Kaiſer anläßlich des 60jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums des Erzherzogs Albrecht brachte der 
Kaiſer folgenden Toaſt aus: 

„Dankerfüllten Herzens blicken wir heute 
auf eine ſelten lange Reihe dem Wohle und 
Ruhme der Armee geweihter Dienſtjahre zurück 
und ſo gebe ich den Gefühlen aller Mitglieder 
meiner bewaffneten Macht Ausdruck, indem ich 
mit dem Wunſche, daß Gott uns den Erzherzog 
Albrecht noch viele Jahre erhalte, ausrufe: „Un⸗ 
ſer hochverehrter, unſer geliebter Feldmarſchall 
lebe hoch!“ Der Erzherzog Albrecht erwiderte: 
„Aufs Tiefſte gerührt durch die mir gewordenen 
Gnadenbezeugungen erlauben Ew. Majeſtät mei- 
nen ehrerbietigſten Dank in die wenigen Worte 
zuſammenzufaſſen: „Was Allerhöchſtihre Kriegs- 
macht heute iſt, verdankt ſie nur der unabläſſigen 
väterlichen Fürſorge ihres erhabenen Kriegsherrn, 
der Güte des innigſtgeliebten Monarchen. Dank 
erfüllt rufen wir im Namen aller Soldaten: 
Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, lebe 
hoch y# 


Paris, 25. April. Die heutigen Blätter 
ſprechen fi in ziemlich ruhiger Weiſe aus; aber 
man würde voreilig urtheilen, wenn man aus 
dieſem Grunde glauben wollte, daß die Erregung 
der vorhergehenden Tage nicht tiefgehend geweſen 
wäre. Gleichviel, ob fie berechtigt oder unberech- 
tigt war, ſie hat ganz zweifelsohne beſtanden und 
beſteht auch heute noch, trotzdem die Hoffnung 
auf diplomatiſche Beilegung ihr augenblicklich viel 
von der äußerlich zu Tage tretenden Schärfe ge- 
nommen hat. Wenn es ſich nun ereignen ſollte, 
daß die deutſche Regierung, wie vorauszuſehen, 
den Nachwels führt, daß Schnäbele wirklich auf 
deutſchem Gebiet verhaftet if, und wenn fie dem- 
gemäß ſeine Auslieferung verweigert, ſo ſcheint 
es möglich, ja, es iſt wahrſcheinlich, daß die 
mühſam behauptete Ruhe zuſammenbrechen wird. 
Zwei Blättern, dem „Soleil“ und dem „Gau- 
lois“, iſt heute ſchon eine Ahnung gekommen, 
daß Schnäbele doch vielleicht in den Händen der 
deutſchen „Sbirren“ bleiben wird und ſie ſuchen 
ihre Leſer auf dieſen Ausgang vorzubereiten; — 
alle anderen aber glauben noch oder geben ſich 
wenigſtens den Anſchein, es zu glauben, daß der 
Streitfall zu Gunſten Frankreichs entſchieden wer⸗ 
den wird. Im Gegenſatze zu Deutſchland, wo 
man dem Vorfalle nur untergeordnete Bedeutung 
beimißt, nimmt er hier andauernd das ganze In- 
tereſſe politiſcher und nichtpolitiſcher Kreiſe in 
Anſpruch. Seit geſtern werden nun auch Nach- 
richten von angeblichen Rüſtungen, von der Auf- 
ſammlung von Eiſenbahnmaterial ꝛc. in Berlin, 


Erzbiſchof von Chieti ernannt und wußte durch 


Der Politik iſt er 
bisher fern geblieben und auch niemals im diplo⸗ 
Er macht den 
Eindruck eines frommen gewiſſenhaften Prieſters 
und offenen loyalen Charakters und gilt in vati⸗ 
beim 
Der neue Nuntius wird jedenfalls blos 
Der Zeitpunkt 
der Abreiſe Dipietros iſt noch vollſtändig unbe⸗ 


tungen zur Verhaftung des Spezial-Kommiſſars 
Schnäbele ſind mit ſolcher Heimlichkeit betrieben 
worden, daß ſelbſt beim hieſigen Gerichte nichts 
Was bis jetzt über die 
Urſachen der Verhaftung oder über den Stand 
der Unterſuchung in die Offentlichkeit gedrungen 
iſt, beruht nach den mir von zuverläſſiger Seite 
gewordenen Mittheilungen auf mehr oder weniger 
Ueber die Verhaf⸗ 
tung ſelbſt ſteht bis jetzt feſt, daß Schnäbele nicht 


An der etwas über 
1 Kilometer vom Bahnhofe entfernten Grenze 
hatten ſich zahlreiche Neugierige aus den umlie- 
genden franzöſiſchen und deutſchen Dörfern ein⸗ 
gefunden, welche die Stelle, an der die Verhaf⸗ 
tung ſtattgefunden hat, beſichtigten. Zum gleichen 
Zwecke waren auch verſchiedene Berichterſtatter 


ich die 


„ N * 


Köln und namentlich Frankfurt a. O. berumge⸗ 


tragen. Es handelt ſich hierbei nicht blos um 


die von keinem einſichtsvollen Menſchen beachteten 


Erzählungen, die „France“, „Paris“ und ähn- 
liche Blätter täglich bringen, ſondern um Meldun⸗ 
gen, die von ernſteren Leuten geglaubt werden, 
obgleich ſie ohne Zweifel grundlos ſind. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. April. IR ein Mitglied einer 
Gewerkſchaft in Konkurs gerathen, ſo haben nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Ziviljenats, 
vom 8. Dezember v. J., die zum Zweck des Be⸗ 
triebes des Bergwerks ausgeſchriebenen Beiträge 
(Zubußen) den Charakter von Verwaltungsaus- 
gaben und demzufolge von Maſſekoſten, wenn ſie 
für den in die Zeit nach der Konkurseröffnung 
fallenden Betrieb erforderlich find und zur Ver- 
wendung kommen, gleichviel ob dieſe Beiträge vor 
oder nach der Konkurseröffnung über das Ver- 
mögen jenes Mitgliedes ausgeſchrieben und ein- 
gefordert ſind. Der Konkursverwalter iſt in die⸗ 
ſem Falle zur Zahlung der vollen Zubuße aus 
der Maſſe verpflichtet. 


— Zu unſerer großen Freude erfahren wir @_ 


ſoeben von kompetenter Seite, daß unſere vor- 
geſtrige Notiz, die Kündigung des Herrn Direk- 
tors Pfaff vom Konzerthaus betreffend, nicht 
richtig iſt, ſondern die Leitung des Etabliſſements 
nach wie vor den bewährten Händen des Herrn 
Pfaff anvertraut bleibt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bern, 25. April. Vorgeſtern Abend find 

in Solothurn vier Verhaftungen vorgenommen 
worden, welche auch außerhalb der Schweiz Auf- 
ſehen erregen werden, namentlich weil ſich unter 


den Betroffenen ein Mitglied der dortigen Ne- 


gierung befindet: Finanz⸗Direktor Sieber, der aller⸗ 
dings in einer am gleichen Tage abgehalten en 
außerordentlichen Sitzung des Regierungorathes 
auf das einſtimmige Verlangen ſeiner Kollegen 
vorher ſeine Entlaſſung genommen hatte. Seine 
Schickſals⸗Gefährten find der geweſene Direktor 
der Solothurner Kantonalbank L. Niggli und die 
Inhaber des Uhren-Fabrikations⸗Geſchäftes Roth 
und Joſeph Adler. Finanz⸗Direktor Sieber ſoll 
nämlich im Einverſtändniß mit der Regierung 
neben ſeiner amtlichen Stellung als Regierungs- 
rath die Buchführung der Firma Roth u. Co. 
beſorgt und deren Bilanzen feſtgeſtellt haben, 
welche bis Ende Dezember 1885 nicht ungünſtig 
lauteten; nun hat aber eine im Auftrage der 
Solothurner Kantonalbank vorgenommene Unter⸗ 
ſuchung ergeben, daß jene Firma 800,000 Franke 
Aktiva gegen 2,600,000 Franks Paſſiva aufzu⸗ 
weiſen hat, an welchen die Kantonalbank als 
Rechtsnachfolgerin der aufgehobenen Solothurner 
Hypothekarbank mit 1,600,000 Franks auf Wech⸗ 
ſel betheiligt iſt und wofür ſie ein Vorrecht auf 
die Aktiva der Kommiſſions - Lager in Berlin, 
Neuß, Straßburg und Mülhauſen in Anſpruch 
nimmt. Damit dieſe Angelegenheit in unparteii- 
ſcher Weiſe zur Aufklärung gelange und nicht 
etwa ſo oder ſo vertuſcht werde, hat geſtern die 
aus Konſervativen und Unabhängigen beſtehende 
Oppoſition in Solothurn behufs Berathung einer 
Maſſenpetition an den Bundesrath eine Verſamm⸗ 
lung abgehalten, welche ihre Unterſuchung von 
Bundeswegen und Beſtrafung der Schuldigen 
verlangt. 


— Aus den erſten Schultagen.) Ein eben 
eingeſtellter Schulrekrut hat dringende Veranlaſ⸗ 
jung, „hinaus“ zu gehen, er erhält die Erlaub- 
niß, ruft aber an der Thür mit lauter Stimme: 
„Herr Lehrer, paſſen Sie auf meine Mappe auf, 
meine Mutter hat geſagt, ich ſoll ſie mir nicht 
mauſen laſſen.“ Das ängſtliche Männlein iſt in 
erſtaunlich kurzer Zeit von ſeinem Ausflug zurück, 
eilt mit Windeseile auf ſeinen Platz und verkün⸗ 
det triumphirend: „Sie iſt noch da!“ 


— Militäriſche Selbſtſtändigkeit.) General 
(zum Bataillons-Kommandanten): „Mein Lieber 
Herr Major, Sie wiſſen, ich ſuche immer mög- 
lichſt auf die Selbſtſtändigkeit meiner Untergebe⸗ 
nen hinzuwirken. Stellen Sie mir daher Ihr 
Bataillon vor — ganz wie Sie wollen. Nur 
möchte ich dabei einmal die Kolonne nach der 
Mitte, einmal den Frontmarſch, einmal das Ab- 
brechen in Sektionen, den Aufmarſch, die Kom- 
pagnie-Kolonne, das Schwärmen, den Uebergang 


zur Gefechtsformation mit der Front nach No, 
das Einrücken der Sektionen, den Ueber 
gang zur Exerzirformation, den Parademarſch in 
Sonſt machen Sie, 


den, 


Linie und in Kolonne ſehen. 
wie gejagt, was Sie wollen. Zeit eine Viertel- 
ſtunde! Wollen Sie dabei aber nicht vergeſſen, 
daß von dieſer Viertelſtunde bereits 5 Minuten 
verfloſſen ſind!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. April. Der Kaiſer verlieh ferner 
den Orden des Goldenen Vließes dem Präſidenten 
des ungariſchen Oberhauſes Sennyey und dem 
Feldmarſchalllieutenant Fürſten Windiſchgräßz. 

Paris, 27. April. Die an den Börfen 
kolportirten Gerüchte über ſtattgehabte Demonftra- 
tionen vor dem deutſchen Botſchaftspalais ſind 
bereits durch geſtriges Telegramm als vollkommen 
unwahr bezeichnet. Da dieſelben Gerüchte auch 
bevorſtehende Demonſtrationen behaupten wollen, 
jo wird hierdurch berichtet, daß auch nicht der ge- 
ringſte Verſuch einer Demonſtration im Tages- 
wie im Abendverlaufe ſtattgefunden hat. 


